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WELTENRISS



von Martin Kay


Für Sandra,

die zwar Marilyn Manson und Rammstein hört,

aber in Sachen Spannungsromanen mit mir einer Meinung ist





Für Gundula und Norbert,

zwei echte Fans von Alena und Elmar


Prolog





Sie war in ihm. Es war nicht so wie bei den anderen Schatten. Er verzehrte sie nicht und brauchte nicht ihre Kraft und Energien auf, sondern er fügte sie sich selbst, seinem Wesen und seinen Fähigkeiten hinzu. Es war wie Sex. Etwas, das man nie verlernte. Wenn man sich verausgabte und erschöpft umfiel, war man am nächsten Morgen wieder fit genug, um ihn erneut zu haben.

So erging es auch Christopher deBoer. Jannica Forsmans Fähigkeiten waren in ihm, für immer, jederzeit abrufbar. Und sie regenerierten sich. Mit jedem Tag wurden sie stärker, wurde er stärker. Jedes Mal, wenn er seine Kräfte benutzte, luden sie sich auf. Jannicas Gabe war der reinste Katalysator. Sie brachte ihn auf Trab. Genau das, was er für seine Pläne brauchte.

Er lächelte und stemmte sich aus dem Schalensitz in der ersten Reihe. Mit einem eleganten Sprung war er auf der Bühne, streckte die Arme in die Höhe und drehte sich einmal um die eigene Achse. Sein Gelächter erfüllte den Kinosaal. Während auf der Leinwand eine Twilight-Verfilmung lief und Bella und Edward sich eng umschlungen festhielten und ihre Lippen unzertrennbar miteinander verschmolzen, ließ Christopher seinen Blick über die Zuschauer im Saal schweifen.

Niemand protestierte, dass er dort oben im Bild stand und einen Teil der Filmprojektion verdeckte.

Niemand aß Popcorn oder trank Cola.

Niemand starrte gebannt zur Leinwand hoch.

Die Zuschauer besaßen keine Augen mehr. Nicht einmal mehr Körper. In den Reihen der Kinositze schwebten dunkle, nebulöse Gestalten, die nur entfernt menschliche Silhouetten nachbildeten. Schatten. Christophers Sklaven. Seine Untertanen.

Mit Hilfe Jannicas war es ihm gelungen, eine große Zahl von ihnen an sich zu binden. Mehr als jemals zuvor, wenn auch nicht so viele, wie gerüchteweise Kaiserin Ravendra an sich gebunden hatte. Bei ihr sollte die Zahl der gebundenen Seelen die Zehntausend weit überschritten haben. Soweit war Christopher noch nicht. Aber er hatte auch nicht vor, der verhassten Kaiserin in irgendeiner Form nachzueifern. Seine Ziele lagen in anderen Bereichen. Waren weit größer als alles, was Ravendra sich je hätte erträumen lassen.

Das Beste daran war, dass ihm niemand mehr im Weg stand. Erik Hansen und Lu van Horne waren Geschichte. Alena weilte irgendwo zwischen den Dimensionen. Selbst die Vampire waren vom Antlitz der Welt verschwunden. Und die Menschen … nun, sie waren die beste Nahrung, Energie und Ansporn, die er bekommen konnte.

»Tanzt!«, rief er, und all die Schatten in den Rängen und Reihen setzten sich in Bewegung, drehten sich, schwankten vor und zurück und stiegen teilweise auf.

Christopher streckte ihnen die Hände entgegen. »Weint für mich!« Seine Stimme klang heiser. Erregt. In seinen Augen lag ein eigenartiger Glanz, der beinahe fiebrig wirkte. Die innere Aufregung existierte in jedem Körperteil. Sein Blut erhitzte sich und pulsierte durch die Adern. Schweiß perlte auf seiner Stirn. Die Lippen waren trocken und bebten. Selbst zwischen seinen Beinen reagierte er und bemerkte die Schwellung, die ihn an den Sex denken lassen ließ, den er vor wenigen Minuten noch auf der Bühne vor der Leinwand gehabt hatte. Es war eine wahre Orgie gewesen. Während zweihundert Zuschauer dabei zusahen, vergnügte er sich mit drei jungen Mädchen und ihren beiden männlichen Begleitern. Er ließ sie Orgasmen erleben, die sie sich zuvor nicht einmal ansatzweise hätten vorstellen können. Seine Gefühle ritten auf ihrer Lust, und als sie auf ihren Höhepunkten explodierten, sog Christopher die leuchtenden Seelenfeuer in sich auf.

Danach hatte er sich allen anderen gewidmet. Nun waren sie sein. Schatten über Schatten. Pure Lebensessenz, die er jederzeit abrufen und verzehren konnte. Energie, die ihn zu dem mächtigsten Wesen dieser Welt machte. Gottgleich.

Der Gedanke war ernüchternd. Gottgleich war nicht das, was er sein wollte. Sein Bestreben ging weiter. So wie auch Kaiserin Ravendras. Er wollte selbst ein Gott werden!

Christopher lächelte. Er war seinem Ziel näher gekommen als jemals zuvor. Einmal mehr schuldete er Jannica Forsman Dank. Ohne die Macht, die er durch sie in sich aufgenommen hatte, wäre er niemals so weit gekommen.

Das schaurige Heulen der Schatten, in deren dunklen Schlieren sich immer wieder die Gesichter der Opfer zeigten, holte Christopher in die Wirklichkeit zurück. Seine Blicke schweiften über die Schatten.

»Schatten. Schatten. Ihr seid mein. Ihr seid … ich!« Er schloss die Augen und spürte die Seelenenergien. Feine Stränge göttlicher Macht. Pulsierend. Belebend. Erleuchtend. Dann sog er sie in sich auf. Die Schatten im Kinosaal gerieten in einen Strudel und wirbelten einem Tornado gleich herum. Der Rüssel fegte durch die Sitzreihen, riss die Armlehnen heraus und schleuderte sie gegen die Wände. Blitze stoben aus dem entfesselten Wirbelsturm aus Schattenmacht, jagten in die Decke und sprengten, Funken sprühend, die Beleuchtung in Stücke. Glassplitter regneten zu Boden.

Dann setzte sich der Schattentwister in Bewegung, genau auf Christopher zu. Der Wirbel kroch über den Boden, das Podest hinauf zur Bühne.

Christopher lachte als die ersten Ausläufer des Tornados seine Fingerspitzen berührten. Funken tanzten über seine Haut wie Elmsfeuer. Entladungen schossen aus seinem Körper und dem Schattensturm, kollidierten in der Luft und entfachten einen Kaskadenreigen. Dann fuhr die Energie der Schattenseelen ungebremst in Christophers Körper, in seine Seele und nährte sie mit einem Übermaß an Lebensessenz.

Der Seelenbinder stöhnte auf. Unter dem Ansturm der Macht wankte er rückwärts, stemmte sich gegen das Licht, um nicht zu stürzen, doch als er bemerkte, dass die Energie zum Teil ungenutzt verpuffte, öffnete er sich ihr. Er ließ zu, dass er zu ihrem Spielball wurde. Der Sturm packte ihn, riss und zerrte an ihm. Hob ihn hoch. Mit ausgebreiteten Armen, die langen Haare im Wind wehend, den Rücken durchgebogen, sah Christopher deBoer für einen Moment aus wie ein Engel, der von Gott zur Erde gesandt worden war, um über die Menschheit zu richten.

Der Engel, der selbst Gott werden wollte.

Der Sturm verschwand so plötzlich, wie er entfacht worden war. Alle Schatten waren in Christopher aufgegangen. Um seinen Körper loderten rotgoldene Flammen. Seine Augen leuchteten in der gleichen Farbnuance.

Christopher fiel zu Boden und keuchte. Die Lebenskraft, die er in sich aufgenommen hatte, war gewaltig. Ungeheuerlich. Auf dem Boden kniend krümmte er sich und versuchte die neu gewonnenen Kräfte in sich zu zähmen. Er konzentrierte sich, fokussierte die Energien und schob sie in das Zentrum seines Selbst, um sie dort zu bewahren.

Dann blickte er auf. Seine Augen waren wieder normal. Nur noch ein leichtes Schwelen umspielte seinen Körper. Dabei war seine Kleidung vollkommen unversehrt. Christopher atmete aus. Feine Rauchschwaden stoben aus Mund und Nase. Er erhob sich langsam, noch wacklig auf den Beinen, doch er fand rasch seine Stärke wieder.

Das war die göttliche Energie, die er brauchte, und dennoch fehlte noch so viel. Er erkannte, dass er momentan nur wie ein Akku funktionierte. Auch wenn sich Jannicas Kräfte verstärkten, waren sie nicht die eigentliche Quelle der Macht. Diese entstammte den Seelen, die er an sich band. Er konnte gewaltige Energien in sich aufnehmen und konservieren. Auf Abruf standen sie ihm bereit, aber mit jeder Aktivierung verbrauchte er sie. Wie Benzin. Sein Körper war der Tank, die aufgesogenen Seelen der Treibstoff. Wenn sie verbraucht waren, musste er nachtanken.

Das war alles andere als göttlich. Er musste eine andere Methode finden, um die Energien immer und überall abrufbar zu haben und sie sich selbstständig erneuern zu lassen. Und er hatte bereits einen Plan.

Lächelnd schaute er zu den Sitzreihen. Nicht alle Schatten waren verschwunden. Nicht alle Schatten waren schwarz.

Drei schneeweiße Gebilde in vage menschlicher Gestalt hingen über den Kinosesseln und warteten geduldig ab. Sie waren seine Favoriten. Das Lächeln auf seinen Lippen wurde breiter.

Sie waren seine Silencer.

Unter dem Türspalt zum Kinosaal quoll eine weitere Wolke in dem gleichen Weiß hervor, kroch über den Boden und verharrte vor der Bühne direkt vor Christopher.

»Erhebe dich«, sagte der Seelenbinder.

Der Bodennebel verformte sich, wuchs einer Rauchwolke gleich nach oben und nahm menschliche Umrisse an. Kurz darauf verflüchtigte sich die neblige Substanz und bildete einen festen Körper  einen Menschen aus Fleisch und Blut. Das war etwas, zu dem herkömmliche Schatten nicht fähig waren.

Der Weiße Schatten war eine Frau mit dunkelbraunem Pagenschnitt, stechenden Augen und schlanker, aber drahtiger Figur. Sie trug einen eng anliegenden Overall in strahlendem Weiß, das jede Waschmittelwerbung zu einem Erfolgsverkauf geführt hätte. Die Montur erinnerte an einen Schneeanzug, war jedoch deutlich dünner und figurbetonter. Die Stiefel mit Halbabsätzen waren alles andere als für einen Spaziergang im Schnee geeignet.

»Isabell«, sagte Christopher. Sie war seine erste Schöpfung gewesen. Sein Werk. Sein erster echter Silencer. Die frühere Inquisitorin im Dienste DARKs hatte sich noch im Auftrag Magnus Hydes an seine Fersen geheftet und ihn aufgespürt, nachdem er Jannica in sich aufgenommen und ihre Kräfte absorbiert hatte. Mit Hilfe dieser Macht war es ihm gelungen, ein Experiment zu wagen, das so kühn gewesen war, dass er über den Erfolg zunächst selbst überrascht gewesen war.

Statt Isabell Carpenter in einen Schatten zu verwandeln, hatte er sie zu etwas verformt, das eine neue Generation gebundener Seelen darstellte. Weiße Schatten. Mit der Fähigkeit, Vampire zu vernichten. Silencer.

Sie behielten soweit ihren eigenen Willen, um unabhängig von Christopher operieren zu können. Gleichzeitig waren sie jedoch untrennbar mit ihm verbunden und mussten seine Befehle ausführen. Ohne ihn waren sie nichts. Wenn er nicht war, konnten auch sie nicht existieren. Sie waren seine Agenten. Seine Soldaten.

Wenn ich erst einmal ein Gott bin, werden sie meine Engelsschar sein. Meine Kriegerengel, die für mich in die Schlacht ziehen.

Isabell stand vor ihm und blickte ihn von unten herauf an. In ihren Augen stand ein ehrfürchtiger Glanz. Für sie war er längst zu einem Gott geworden.

Die drei Weißen Schatten kamen auf seinen Wink aus den Sitzreihen zu ihm nach vorn, gruppierten sich um Isabell und nahmen ebenfalls menschliche Form an. Zwei Männer, eine Frau, alle drei in dem gleichen, weißen Outfit gekleidet wie Isabell.

Konrad. Robert. Petra.

Christopher überlegte, ob er sich die Mühe machen sollte, ihre Namen zu merken. Bald schon würde ihre Zahl in die Hunderte, wenn nicht sogar Tausende gehen. Sein Himmlisches Heer sollte mit seiner Macht wachsen. So rasant, dass niemand eine Möglichkeit hatte, ihn an seinem Tun zu hindern.

Konrad. Der Mann war zwei Köpfe größer als Isabell, trug eine Halbglatze und einen Spitzbart. 

Robert. Er war das genaue Gegenteil. Klein. Schulterlanges, rotblondes Haar und ein pickeliges Gesicht.

Petra. Für eine Frau war sie sehr groß, fast so groß wie Konrad. Ihre Beine schienen endlos lang zu sein, und das kastanienfarbene Haar reichte ihr bis auf den Rücken. Haselnussbraune Augen sahen Christopher erwartungsvoll an. Er fragte sich, wie es war, sich mit ihr zu paaren.

Bei dem Gedanken lächelte er und spürte ein prickelndes Kribbeln in seinen Lenden. Die Erfahrung, dass er mit Weißen Schatten Sex haben konnte, hatte er bereits mit Isabell gemacht.

»Welche Aufgabe hast du für uns?«, fragte Isabell.

Christopher schürzte die Lippen. Er sah die Ex-Inquisitorin an. »Wir müssen sicher gehen, dass es keinen Zugang mehr von Opyria hierher gibt. Findet die Tore und lasst mich wissen, wo sie sind. Danach gibt es noch eine Sache, der ich gerne auf den Grund gehen würde. Magnus Hyde trug dir auf, die Schriften des Franziskus zu suchen. Das setzen wir auch auf unsere Prioritätenliste.«

Isabell nickte vorsichtig, aber ihr Blick drückte eine Spur von Enttäuschung aus.

»Was ist?«

Sie druckste herum. »Es ist nur … die Tore. Die Schriften, das kommt mir alles so alltäglich vor. Ich dachte, du würdest nach Höherem streben.«

Eine Augenbraue Christophers zuckte nach oben. »Geduld, Isabell. Schon bald werde ich mehr Macht in mir vereinen als jemals jemand vor mir. Aber bevor ich mich dem letzten großen Schritt in meinem Plan widme, will ich alle Eventualitäten ausschließen, die mir gefährlich werden könnten.«

Isabell verneigte sich vor ihm. Dann drehte sie sich um und wies die anderen drei Silencer an, ihr zu folgen. Noch im Hinausgehen, verloren sie ihre Substanz und wurden zu konturlosen, weißen Wolkengebilden.

Christopher blieb noch eine Weile in Gedanken an seine bevorstehenden Taten im leeren Saal zurück. Dann wandte er sich zur Tür und schritt auf herkömmliche Art und Weise hindurch. Noch war es ihm verwehrt auf den Spuren seiner Schatten zu wandeln, doch auch das würde sich bald und mit zunehmender Macht ändern.

Keine Grenzen, dachte er und lächelte.
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